
FONDATION BEYELER Cézanne, Huyghe und Asawa

Ausblick auf hochkarätiges Jahr

rz. Drei herausragende Künstlerper-
sönlichkeiten präsentiert die Fonda-
tion Beyeler 2026, wie einer Medien-
mitteilung des Riehener Museums zu 
entnehmen ist. Vom 25. Januar bis 
zum 25. Mai widmet die Fondation 
Beyeler zum ersten Mal in ihrer Ge-
schichte Paul Cézanne (1839–1906), 
einem Pionier der modernen Kunst 
und einem wichtigen Künstler ihrer 
Sammlung, eine umfassende Einzel-
ausstellung. Diese konzentriert sich 
auf die letzte und bedeutendste Phase 
im Schaffen des französischen Malers 
und zeigt ihn in Hochform: Zu sehen 
sind geheimnisvolle Porträts, Badende, 
Sehnsuchtslandschaften aus der Pro-
vence und Cézannes Lieblingsberg, 
die Montagne Sainte-Victoire, die der 
Künstler in immer neuen Ansichten 
darstellte.

Der Vater der Moderne
In seinem Atelier im Süden Frank-

reichs brachte Cézanne mit meisterhaf-
tem Gespür Farbe, Licht und Form in 
ein kraftvolles Spannungsverhältnis – 
und konstruierte revolutionäre Bilder, 
die Generationen von Künstlern und 
Künstlerinnen bis heute inspirieren. 
Anhand von rund 80 Ölgemälden und 
Aquarellen aus berühmten institutio-
nellen und privaten Sammlungen er-
möglicht es die Ausstellung, Cézannes 

bahnbrechende Kunst in ihrer ganzen 
Pracht und Fülle zu erleben. Sie zeigt 
einen Künstler, der mit jedem Pinsel-
strich die Malerei neu erfand und so 
zum «Vater der Moderne» oder, wie  
Pablo Picasso sagte, zum «Vater von 
uns allen» wurde.

Es folgt vom 24. Mai bis zum 13. Sep-
tember eine Ausstellung eines der in-
novativsten Künstler der Gegenwart, 
Pierre Huyghe (*1962, Paris). In einer 
exklusiv für die Fondation Beyeler  
konzipierten Ausstellung werden neu 
geschaffene Werke neben zentralen Ar-
beiten der letzten Jahre gezeigt. Pierre 
Huyghe ist bekannt für seine grenz-
überschreitenden Arbeiten, in denen 
Fiktion und Realität ineinander über-
gehen.

Den Abschluss bildet die erste  
Retrospektive in Europa der amerika-
nisch-japanischen Künstlerin Ruth 
Asawa (1926–2013) vom 18. Oktober 
bis zum 10. Januar 2027. Diese zeigt 
eindrucksvoll, wie Asawa einfachste 
Materialien in faszinierende Objekte 
verwandelte und dabei die Grenzen 
zwischen Abstraktion und Figuration, 
Kunst und Kunsthandwerk, Aktion 
und Kontemplation aufhob. Das viel-
seitige Werk Asawas umfasst Draht- 
und Bronzeskulpturen, Zeichnungen, 
Druckgrafiken, Gemälde sowie Ar-
beiten im öffentlichen Raum.

SCHUBERTIADE Ensemble Tamuz und Jan Schultsz spielten «In historischer Art und Weise»

Mitfühlen, nicht nur mit der Forelle
Jan Schultsz blickt lächelnd in die 
Dorfkirche: «Endlich: das Forellen-
quintett auf alten Instrumenten!» Der 
künstlerische Leiter der Schubertiade 
Riehen stellt sodann das Ensemble  
Tamuz mit Hed Yaron Meyerson und 
Diego Castelli (Violinen), Avishai 
Chameides (Viola), Constance Ricard 
(Violoncello) und den kurzfristig ein-
gesprungenen Miguel Pliego García 
(Kontrabass) vor und kündigt den ers-
ten Teil des Konzerts an: das Streich-
quintett Nr. 28 Opus 72 in g-Moll von 
George Onslow (1784–1853), von Zeit-
genossen auch «französischer Beet-
hoven» genannt.

Dezidiert beginnt der erste Satz 
und sofort ist man gefesselt von dieser 
Musik, die spannend wie ein Krimi  
ist. Geheimnisvolle Glissandi, immer 
wieder dynamische Steigerungen zu 
kleinen Höhepunkten, und so interes-
sant wie die Musik ist die Mimik der 
Interpreten. Da lebt, leidet und freut 
sich die Cellistin mit der Musik, auch 
wenn sie gerade nicht spielt, da blickt 
der Bratschist voller Spannung zur 
ersten Geige. Beinahe ist eine Heftig-
keit in der Spielweise auszumachen, 
als ob sich die Musiker den Zusatz 
«non troppo» dieses Adagios direkt zu 
Herzen genommen hätten. Und doch 
klingt es nie brutal, sondern im Ge-

genteil so rücksichtsvoll wie nur mög-
lich. Am Ende des ersten Satzes traut 
sich scheinbar niemand im Raum 
mehr zu atmen, weder auf noch vor  
der Bühne.

Im Adagio des zweiten Satzes 
schwelgen dann alle fünf lächelnd in 
der feierlichen Melodie, während das 
Menuet tänzerisch, aber auch drama-
tisch daherkommt. Die anfängliche 
Spannung kehrt im Finale wieder, das 
den wie im Flug vergangenen ersten 
Konzertteil beendet.

Hammerklavier setzt Akzente
Mit einem fulminanten Akkord be-

ginnt Schuberts Forellenquintett und 
während die in der Begrüssung er-
wähnten alten Instrumente insbeson-
dere dem Laien vor der Pause nicht 
speziell auffielen, sorgt nun vor allem 
Schultsz‘ Hammerklavier, das heuer 
seinen 200. Geburtstag feiert, für ein 
Aufhorchen. Den etwas archaische-
ren Klang dieses Instruments, das die 
Technik mit den kleinen Hämmern 
hörbarer macht als bei neueren Pia-
nos, variiert Schultsz aufs Eindrück-
lichste. Mal klingt die Melodie wie aus 
der Ferne, wie eine Erinnerung, mal 
rückt der Klang unmittelbar in den 
Vordergrund. Wie die Streicher spielt 
auch Schultsz nicht nur mit grösster 

Konzentration, sondern sichtlich mit 
der maximalen Gefühlsdreingabe. 
Und das ist ein wichtiger Teil des Cre-
dos dieses Ensembles, das sich in der 
aufrüttelnden, beinahe roh wirken-
denden Spielweise äussert: «In histo-
rischer Art und Weise», so der Titel des 
Konzerts, bezieht sich nämlich nicht 
nur auf die Instrumente. Der Aus-
druck sei das Leitprinzip ihrer Auf-
führungen, wie es im Programm 
heisst, auch wenn dies von modernen 
Konzertsaalpraktiken abweiche.

Das Anliegen des Ensembles, in-
time Konzerterlebnisse in direkter 
Kommunikation mit dem Publikum, 
scheint umgesetzt. Ob der Bratschist 
im ersten Satz mit der Klaviermelodie 
schwelgt, der Bassist mit voller Kraft 
ins Scherzo startet, ein Strahlen alle 
Gesichter erhellt, als im vierten Satz 
alle fünf Instrumente nacheinander 
und miteinander das Lied der Forelle 
singen, mal sanft, mal wild, bis der 
Fisch hörbar an der Leine zappelt – 
immer leben und leiden auch die  
Zuschauerinnen und Zuschauer mit. 
Beglückt hören diese als Zugabe noch 
den langsamen Satz aus Mendels-
sohns Streichsextett und danken es 
den Musikern mit einem begeisterten 
Applaus.

Michèle Faller

LANDGASTHOF «Wiener Strudel» zu Ehren von Strauss

Leichtfüssiger Konzertabend mit süssem Akzent
Zum 200. Geburtstag von Walzerkönig 
Johann Strauss, dem Sohn, präsen-
tierte der Kulturclub Kirschgarten im 
Riehener Landgasthof ein Konzert voll 
Schwung und Lebensfreude. Titel: 
«Wiener Strudel». Neben einem bun-
ten Potpourri an Strauss-Walzern und 
-Polkas waren auch Melodien aus sei-
ner berühmten Operette «Die Fleder-
maus» sowie aus Opern bekannter 
Wiener Komponisten wie Mozart zu 
hören. In der Konzertpause wartete 
eine süsse Überraschung.

Ein beschwingter Auftakt
Voll Freude und Leichtigkeit eröff-

nete das Streichquartett von Lembergs 
Virtuosen das Konzert mit Mozarts  
Kleiner Nachtserenade, weltbekannt als 
Kleine Nachtmusik. Weitere bekannte 
Melodien erfreuten das leider nur sehr 
kleine Publikum. Der junge Sänger My-
kita Burtsev brillierte mit markantem, 
immer wieder voll Dramatik gesteiger-
tem Bariton. Mit Schwung und hör-
barem Triumph stimmte er eine Arie 
aus der Mozart-Oper «Die Hochzeit des 
Figaro» an, mit der die Hauptfigur dem 
«Frauenhelden» und Konkurrenten 
Cherubino entgegentritt. Voluminös, 
gut gelaunt und strahlend lächelnd 
sang er «Orlovskys Toast» aus Strauss’ 
Operette «Die Fledermaus», dieser raf-
finiert eingefädelten Verwechslungs-
komödie um Graf von Eisenstein und 
seine Gattin. Nicht nur hier reagierte 
das Publikum mit Schmunzeln und 
freundlichem Applaus.

Bravo-Rufe erhielt der Sänger, als 
er mit schwarzer Augenmaske «Mr. X’ 
Arie» aus der Oper «Die Zirkusprin-
zessin» von Emmerich Kalman vor-

trug: Von melancholisch weichem Ge-
sang mit schönem Vibrato bis zum 
grossen Drama gesteigerter Stimme 
verkörperte er diesen kühnen Zirkus-
reiter, der um seine verlorene Liebe 
trauert. «Die Zirkusprinzessin» wurde 
1926 in Wien uraufgeführt.

Um die Liebe – was sonst? – ging es 
auch in den Opernduetten, die Mykita 
Burtsev und die Sopranistin Anna 

Herbst vortrugen. In einem Duett aus 
Mozarts Oper «Don Giovanni» um-
garnte er mit gefühlvollem Bariton die 
angebetete Zerlina (Anna Herbst), die 
sich mit lebhaftem Sopran zunächst 
kokett abwandte, dann aber gerne ihre 
Hand in seine legt. In den Rollen von 
Graf Danilo und Hanna, der lustigen 
Witwe aus Franz Léhars gleichnami-
ger Oper, wiegten sich die beiden  

Gesangssolisten im Walzertakt. Auch 
Anna Herbst trug mit kraftvollem, 
schönem Sopran mehrere Opernarien 
als Solistin vor.

Anna Herbst trat jedoch nicht nur 
als Sopranistin auf. Sie hatte das Kon-
zert als künstlerische Leiterin zusam-
men mit ihrem Mann Beat Herbst, 
dem Präsidenten des Kulturclubs 
Kirschgarten Waldenburg, auch vor-

bereitet. Vielfältig sind die Verbin-
dungen des Kulturclubs Kirschgarten 
zu Künstlern aus der Ukraine. Mykita 
Burtsev hat an der Kunsthochschule 
der ukrainischen Stadt Charkiw einen 
Doktortitel in Kunstwissenschaften 
erworben und war bereits als Solist an 
der Philharmonie und im Opernstu-
dio in Charkiw tätig. Aktuell vertieft  
er seine Studien an der Hochschule 
der Künste Bern.

Elegant und spritzig
Das Streichquartett, das vom in  

der Ukraine renommierten Kammer-
ensemble Lembergs Virtuosen kam, 
prägte den Abend mit seinem elegan-
ten, gleichzeitig spritzig erfrischenden 
Spiel. Temperamentvoll, flott und wun-
derbar leichtfüssig drehten sich die 
Tanzrhythmen von Johann Strauss’  
Polkas, darunter die berühmte Tritsch-
Tratsch-Polka und die Pizzicato-Polka, 
bei der die Streicher die Saiten ihrer 
Instrumente nur zupften. Auch be-
rühmte Walzer, wie zum Beispiel «Wie-
ner Blut», aus der Feder von Johann 
Strauss (Sohn) erklangen. Der Wiener 
Kapellmeister und Komponist soll mehr 
als 500 dieser Tanzstücke geschrieben 
haben. Als sich die Streicherklänge  
elegant im Walzerrhythmus wiegten, 
sah man die rauschenden Bälle im Wien 
des Johann Strauss direkt vor sich.

Und die süsse Überraschung in der 
Konzertpause? Leider auf Plastikge-
schirr (wahrscheinlich war es für die 
ehrenamtlich engagierten Musikfreunde 
nicht anders möglich) servierte der 
Kulturclub Kirschgarten jedem Gast 
ein Stück echten Wiener Apfelstrudel.

Regine Ounas-Kräusel

Das Streichquartett von Lembergs Virtuosen sowie die Solisten Anna Herbst und Mykita Burtsev. Foto: Philippe Jaquet

Paul Cézanne, «La Montagne Sainte-Victoire vue des Lauves», 1902–06.  
Öl auf Leinwand, 65 x 81 cm, Privatsammlung. Foto: zVg

Virtuos und gefühlvoll interpretiert das Ensemble Tamuz George Onslows Streichquintett Nr. 28. Foto: Philippe Jaquet
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Virtuos und gefühlvoll interpretiert das Ensemble Tamuz George Onslows Streichquintett Nr. 28. Foto: Philippe Jaquet
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FONDATION BEYELER Cézanne, Huyghe und Asawa

Ausblick auf hochkarätiges Jahr

rz. Drei herausragende Künstlerper-
sönlichkeiten präsentiert die Fonda-
tion Beyeler 2026, wie einer Medien-
mitteilung des Riehener Museums zu 
entnehmen ist. Vom 25. Januar bis 
zum 25. Mai widmet die Fondation 
Beyeler zum ersten Mal in ihrer Ge-
schichte Paul Cézanne (1839–1906), 
einem Pionier der modernen Kunst 
und einem wichtigen Künstler ihrer 
Sammlung, eine umfassende Einzel-
ausstellung. Diese konzentriert sich 
auf die letzte und bedeutendste Phase 
im Schaffen des französischen Malers 
und zeigt ihn in Hochform: Zu sehen 
sind geheimnisvolle Porträts, Badende, 
Sehnsuchtslandschaften aus der Pro-
vence und Cézannes Lieblingsberg, 
die Montagne Sainte-Victoire, die der 
Künstler in immer neuen Ansichten 
darstellte.

Der Vater der Moderne
In seinem Atelier im Süden Frank-

reichs brachte Cézanne mit meisterhaf-
tem Gespür Farbe, Licht und Form in 
ein kraftvolles Spannungsverhältnis – 
und konstruierte revolutionäre Bilder, 
die Generationen von Künstlern und 
Künstlerinnen bis heute inspirieren. 
Anhand von rund 80 Ölgemälden und 
Aquarellen aus berühmten institutio-
nellen und privaten Sammlungen er-
möglicht es die Ausstellung, Cézannes 

bahnbrechende Kunst in ihrer ganzen 
Pracht und Fülle zu erleben. Sie zeigt 
einen Künstler, der mit jedem Pinsel-
strich die Malerei neu erfand und so 
zum «Vater der Moderne» oder, wie  
Pablo Picasso sagte, zum «Vater von 
uns allen» wurde.

Es folgt vom 24. Mai bis zum 13. Sep-
tember eine Ausstellung eines der in-
novativsten Künstler der Gegenwart, 
Pierre Huyghe (*1962, Paris). In einer 
exklusiv für die Fondation Beyeler  
konzipierten Ausstellung werden neu 
geschaffene Werke neben zentralen Ar-
beiten der letzten Jahre gezeigt. Pierre 
Huyghe ist bekannt für seine grenz-
überschreitenden Arbeiten, in denen 
Fiktion und Realität ineinander über-
gehen.

Den Abschluss bildet die erste  
Retrospektive in Europa der amerika-
nisch-japanischen Künstlerin Ruth 
Asawa (1926–2013) vom 18. Oktober 
bis zum 10. Januar 2027. Diese zeigt 
eindrucksvoll, wie Asawa einfachste 
Materialien in faszinierende Objekte 
verwandelte und dabei die Grenzen 
zwischen Abstraktion und Figuration, 
Kunst und Kunsthandwerk, Aktion 
und Kontemplation aufhob. Das viel-
seitige Werk Asawas umfasst Draht- 
und Bronzeskulpturen, Zeichnungen, 
Druckgrafiken, Gemälde sowie Ar-
beiten im öffentlichen Raum.

SCHUBERTIADE Ensemble Tamuz und Jan Schultsz spielten «In historischer Art und Weise»

Mitfühlen, nicht nur mit der Forelle
Jan Schultsz blickt lächelnd in die 
Dorfkirche: «Endlich: das Forellen-
quintett auf alten Instrumenten!» Der 
künstlerische Leiter der Schubertiade 
Riehen stellt sodann das Ensemble  
Tamuz mit Hed Yaron Meyerson und 
Diego Castelli (Violinen), Avishai 
Chameides (Viola), Constance Ricard 
(Violoncello) und den kurzfristig ein-
gesprungenen Miguel Pliego García 
(Kontrabass) vor und kündigt den ers-
ten Teil des Konzerts an: das Streich-
quintett Nr. 28 Opus 72 in g-Moll von 
George Onslow (1784–1853), von Zeit-
genossen auch «französischer Beet-
hoven» genannt.

Dezidiert beginnt der erste Satz 
und sofort ist man gefesselt von dieser 
Musik, die spannend wie ein Krimi  
ist. Geheimnisvolle Glissandi, immer 
wieder dynamische Steigerungen zu 
kleinen Höhepunkten, und so interes-
sant wie die Musik ist die Mimik der 
Interpreten. Da lebt, leidet und freut 
sich die Cellistin mit der Musik, auch 
wenn sie gerade nicht spielt, da blickt 
der Bratschist voller Spannung zur 
ersten Geige. Beinahe ist eine Heftig-
keit in der Spielweise auszumachen, 
als ob sich die Musiker den Zusatz 
«non troppo» dieses Adagios direkt zu 
Herzen genommen hätten. Und doch 
klingt es nie brutal, sondern im Ge-

genteil so rücksichtsvoll wie nur mög-
lich. Am Ende des ersten Satzes traut 
sich scheinbar niemand im Raum 
mehr zu atmen, weder auf noch vor  
der Bühne.

Im Adagio des zweiten Satzes 
schwelgen dann alle fünf lächelnd in 
der feierlichen Melodie, während das 
Menuet tänzerisch, aber auch drama-
tisch daherkommt. Die anfängliche 
Spannung kehrt im Finale wieder, das 
den wie im Flug vergangenen ersten 
Konzertteil beendet.

Hammerklavier setzt Akzente
Mit einem fulminanten Akkord be-

ginnt Schuberts Forellenquintett und 
während die in der Begrüssung er-
wähnten alten Instrumente insbeson-
dere dem Laien vor der Pause nicht 
speziell auffielen, sorgt nun vor allem 
Schultsz‘ Hammerklavier, das heuer 
seinen 200. Geburtstag feiert, für ein 
Aufhorchen. Den etwas archaische-
ren Klang dieses Instruments, das die 
Technik mit den kleinen Hämmern 
hörbarer macht als bei neueren Pia-
nos, variiert Schultsz aufs Eindrück-
lichste. Mal klingt die Melodie wie aus 
der Ferne, wie eine Erinnerung, mal 
rückt der Klang unmittelbar in den 
Vordergrund. Wie die Streicher spielt 
auch Schultsz nicht nur mit grösster 

Konzentration, sondern sichtlich mit 
der maximalen Gefühlsdreingabe. 
Und das ist ein wichtiger Teil des Cre-
dos dieses Ensembles, das sich in der 
aufrüttelnden, beinahe roh wirken-
denden Spielweise äussert: «In histo-
rischer Art und Weise», so der Titel des 
Konzerts, bezieht sich nämlich nicht 
nur auf die Instrumente. Der Aus-
druck sei das Leitprinzip ihrer Auf-
führungen, wie es im Programm 
heisst, auch wenn dies von modernen 
Konzertsaalpraktiken abweiche.

Das Anliegen des Ensembles, in-
time Konzerterlebnisse in direkter 
Kommunikation mit dem Publikum, 
scheint umgesetzt. Ob der Bratschist 
im ersten Satz mit der Klaviermelodie 
schwelgt, der Bassist mit voller Kraft 
ins Scherzo startet, ein Strahlen alle 
Gesichter erhellt, als im vierten Satz 
alle fünf Instrumente nacheinander 
und miteinander das Lied der Forelle 
singen, mal sanft, mal wild, bis der 
Fisch hörbar an der Leine zappelt – 
immer leben und leiden auch die  
Zuschauerinnen und Zuschauer mit. 
Beglückt hören diese als Zugabe noch 
den langsamen Satz aus Mendels-
sohns Streichsextett und danken es 
den Musikern mit einem begeisterten 
Applaus.

Michèle Faller

LANDGASTHOF «Wiener Strudel» zu Ehren von Strauss

Leichtfüssiger Konzertabend mit süssem Akzent
Zum 200. Geburtstag von Walzerkönig 
Johann Strauss, dem Sohn, präsen-
tierte der Kulturclub Kirschgarten im 
Riehener Landgasthof ein Konzert voll 
Schwung und Lebensfreude. Titel: 
«Wiener Strudel». Neben einem bun-
ten Potpourri an Strauss-Walzern und 
-Polkas waren auch Melodien aus sei-
ner berühmten Operette «Die Fleder-
maus» sowie aus Opern bekannter 
Wiener Komponisten wie Mozart zu 
hören. In der Konzertpause wartete 
eine süsse Überraschung.

Ein beschwingter Auftakt
Voll Freude und Leichtigkeit eröff-

nete das Streichquartett von Lembergs 
Virtuosen das Konzert mit Mozarts  
Kleiner Nachtserenade, weltbekannt als 
Kleine Nachtmusik. Weitere bekannte 
Melodien erfreuten das leider nur sehr 
kleine Publikum. Der junge Sänger My-
kita Burtsev brillierte mit markantem, 
immer wieder voll Dramatik gesteiger-
tem Bariton. Mit Schwung und hör-
barem Triumph stimmte er eine Arie 
aus der Mozart-Oper «Die Hochzeit des 
Figaro» an, mit der die Hauptfigur dem 
«Frauenhelden» und Konkurrenten 
Cherubino entgegentritt. Voluminös, 
gut gelaunt und strahlend lächelnd 
sang er «Orlovskys Toast» aus Strauss’ 
Operette «Die Fledermaus», dieser raf-
finiert eingefädelten Verwechslungs-
komödie um Graf von Eisenstein und 
seine Gattin. Nicht nur hier reagierte 
das Publikum mit Schmunzeln und 
freundlichem Applaus.

Bravo-Rufe erhielt der Sänger, als 
er mit schwarzer Augenmaske «Mr. X’ 
Arie» aus der Oper «Die Zirkusprin-
zessin» von Emmerich Kalman vor-

trug: Von melancholisch weichem Ge-
sang mit schönem Vibrato bis zum 
grossen Drama gesteigerter Stimme 
verkörperte er diesen kühnen Zirkus-
reiter, der um seine verlorene Liebe 
trauert. «Die Zirkusprinzessin» wurde 
1926 in Wien uraufgeführt.

Um die Liebe – was sonst? – ging es 
auch in den Opernduetten, die Mykita 
Burtsev und die Sopranistin Anna 

Herbst vortrugen. In einem Duett aus 
Mozarts Oper «Don Giovanni» um-
garnte er mit gefühlvollem Bariton die 
angebetete Zerlina (Anna Herbst), die 
sich mit lebhaftem Sopran zunächst 
kokett abwandte, dann aber gerne ihre 
Hand in seine legt. In den Rollen von 
Graf Danilo und Hanna, der lustigen 
Witwe aus Franz Léhars gleichnami-
ger Oper, wiegten sich die beiden  

Gesangssolisten im Walzertakt. Auch 
Anna Herbst trug mit kraftvollem, 
schönem Sopran mehrere Opernarien 
als Solistin vor.

Anna Herbst trat jedoch nicht nur 
als Sopranistin auf. Sie hatte das Kon-
zert als künstlerische Leiterin zusam-
men mit ihrem Mann Beat Herbst, 
dem Präsidenten des Kulturclubs 
Kirschgarten Waldenburg, auch vor-

bereitet. Vielfältig sind die Verbin-
dungen des Kulturclubs Kirschgarten 
zu Künstlern aus der Ukraine. Mykita 
Burtsev hat an der Kunsthochschule 
der ukrainischen Stadt Charkiw einen 
Doktortitel in Kunstwissenschaften 
erworben und war bereits als Solist an 
der Philharmonie und im Opernstu-
dio in Charkiw tätig. Aktuell vertieft  
er seine Studien an der Hochschule 
der Künste Bern.

Elegant und spritzig
Das Streichquartett, das vom in  

der Ukraine renommierten Kammer-
ensemble Lembergs Virtuosen kam, 
prägte den Abend mit seinem elegan-
ten, gleichzeitig spritzig erfrischenden 
Spiel. Temperamentvoll, flott und wun-
derbar leichtfüssig drehten sich die 
Tanzrhythmen von Johann Strauss’  
Polkas, darunter die berühmte Tritsch-
Tratsch-Polka und die Pizzicato-Polka, 
bei der die Streicher die Saiten ihrer 
Instrumente nur zupften. Auch be-
rühmte Walzer, wie zum Beispiel «Wie-
ner Blut», aus der Feder von Johann 
Strauss (Sohn) erklangen. Der Wiener 
Kapellmeister und Komponist soll mehr 
als 500 dieser Tanzstücke geschrieben 
haben. Als sich die Streicherklänge  
elegant im Walzerrhythmus wiegten, 
sah man die rauschenden Bälle im Wien 
des Johann Strauss direkt vor sich.

Und die süsse Überraschung in der 
Konzertpause? Leider auf Plastikge-
schirr (wahrscheinlich war es für die 
ehrenamtlich engagierten Musikfreunde 
nicht anders möglich) servierte der 
Kulturclub Kirschgarten jedem Gast 
ein Stück echten Wiener Apfelstrudel.
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